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NDB-Artikel
 
Hanssen, Georg Agrarhistoriker und Nationalökonom, * 31.5.1809 Hamburg, †
19.12.1894 Göttingen. (lutherisch)
 
Genealogie
V Jürgen (1772–1842), Kaufm. u. Makler in H., S d. Bauern Jörgen in Sottrup auf
d. Halbinsel Sundewitt u. d. Maricke Jürgensen;
 
M Elisabeth (1782–1819), T d. Kaufm. Andreas Witte in Burg auf Fehmarn u. d.
Dorothea Marg. Mildenstein;
 
⚭ 1837 Marie (Cousine), T d. Kaufm. Peter Hansen in Sottrup u. d. Annamaria
Lorentzen;
 
7 K, u. a. Louise (⚭ →Otto v. d. Schulenburg, 1834–1923, Gen.-Major).
 
 
Leben
H. verließ das Johanneum in Hamburg 1826 mit Primareife, begann 1827 mit
dem Jurastudium und geriet bald unter den Einfluß des Nationalökonomen
Karl Heinrich Rau, der H.s weiteren akademischen Werdegang entscheidend
beeinflußte. Von der Heidelberger Universität 1828 im Zusammenhang mit dem
großen Studentenauszug relegiert, trieb er seine ersten agrarökonomischen
Detailstudien in Ellwangen im Sommer 1829. Im Herbst 1829 gelang es
ihm, in Kiel immatrikuliert zu werden; er hörte hier ausschließlich den in
Göttingen bei Beckmann und Schlözer ausgebildeten Kameralisten August
Niemann, zuerst als „Doctor legens“ und gabung sehr rasch erkannte und
ihn förderte. 1831 wurde H. promoviert mit einer Arbeit über das Thema,
ob das Landwirtschaftsstudium im Rahmen einer eigenen Hochschule oder
an einer Universität absolviert werden sollte, zum Dr. phil. und übernahm
bereits 1832 den Lehrstuhl seines Lehrers Niemann, zu erst als „Doctor legens“
und 1837 als Ordinarius. Um die Verwaltungspraxis kennenzulernen, ließ
er sich als Kammersekretär und Kontorchef an die deutsche Abteilung der
Kopenhagener Kommerzkanzlei versetzen (1833-36). Angeregt durch die
Untersuchungen C. Olufsens, schrieb er hier seine ersten agrarhistorischen
Abhandlungen. 1837-42 versah er das Kieler Ordinariat und folgte 1842
schweren Herzens einem Ruf nach Leipzig, als er wegen einer öffentlichen
kritischen Stellungnahme zu einem Zirkular der Generalpostdirektion eine
amtliche Rüge erwarten mußte. 1848 übernahm er den Göttinger Lehrstuhl
für Nationalökonomie und setzte sich sehr bald mit Erfolg für die Gründung
der Landwirtschaftlichen Akademie Göttingen-Weende ein (1851), aus der
die spätere landwirtschaftliche Fakultät der Göttinger Universität erwuchs. H.
war ein erklärter Befürworter des Landwirtschaftsstudiums an der Universität.
Um die Probleme der Zentralverwaltung des größten deutschen Staates an



Ort und Stelle kennen zu lernen, übernahm er 1860 den Berliner Lehrstuhl
für Nationalökonomie als Nachfolger Dietericis, kehrte aber schon 1869 nach
Göttingen zurück, wo er bis zu seinem Tode (1894) tätig war.
 
H. kann als einer der führenden deutschen Agrarhistoriker des 19. Jahrhunderts
bezeichnet werden. Wie seine beiden meisterhaften Arbeiten über die
Insel Fehmarn und das Amt Bordesholm besonders deutlich zeigen,
trieb er Detailforschung, die auf persönlicher gründlichster Kenntnis der
Verhältnisse einzelner Gebiete, ja, einzelner Gehöfte beruhte, und leitete
daraus wirtschaftshistorische Schlüsse ab. – Zu seiner Zeit genoß H. auch
als praktischer Nationalökonom großes Ansehen und hat mit zahlreichen
Gutachten auf die Wirtschaftspolitik eingewirkt. Bleibend ist sein Verdienst, das
landwirtschaftliche Studium in besonderem Maße gefördert zu haben.
 
 
Werke
Hist.-statist. Darst. d. Insel Fehmarn, 1832;
 
Das Amt Bordesholm im Hzgt. Holstein, 1842;
 
Die Aufhebung d. Leibeigenschaft u. d. Umgestaltung d. gutsherrlich-bäuerl.
Verhältnisse überhaupt in d. Herzogtümern Schleswig u. Holstein, 1861;
 
Die Gehöferschaften im Regierungsbezirk Trier, in: Abhh. d. Preuß. Ak. d. Wiss.,
1863;
 
Agrarhist. Abhh., 2 Bde., 1880-84;
 
Lebenserinnerungen, in: Zs. d. Ges. f. Schleswig-Holstein. Gesch. 40, 1910;
 
ausführl. Verz. bis 1880 in: Jbb. f. Nat.ök. u. Statistik NF 1, 1880.
 
 
Literatur
ADB 55;
 
A. Meitzen, G. H. als Agrarhistoriker, in: Zs. f. d. gesamten Staatswiss. 37, 1881;
 
A. v. Miaskowski, G. H., ein nat.ök. Jubiläum, in: Schmollers Jb. 5, 1881;
 
A. Skalweit, G. H., 1809-94, Ein Zeit- u. Lebensbild, 1930 (P);
 
A. Fürstenberg, G. H. als Prof. d. Nat.ök. u. prakt. Volkswirt um d. Mitte d. 19.
Jh., phil. Diss. Göttingen, 1933.
 
 
Portraits
Pastellgem., Jugendbildnis (im Bes. v. Frfr. v. d. Schulenburg geb. Hanssen),
Abb. b. Skalweit, s. L;
 



Büste (Göttingen, Univ.bibl.).
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ADB-Artikel
 
 
Hanssen Zu Bd. XLIX, S. 768.: Georg H., geboren am 31. Mai 1809 in Hamburg,
† am 19. December 1894 als Professor der Nationalökonomie in Göttingen;
Deutschlands bedeutendster Forscher auf dem Gebiete der Agrargeschichte.
Hanssen's Vater stammte aus dem Dorfe Satrup auf der Halbinsel Sundewitt;
der Großvater war dort noch Bauer gewesen; daher die durchaus schleswig-
holsteinische Empfindung der Familie. Der Austritt aus dem Bauernstande
vollzog sich dadurch, daß Hanssen's Vater die Kaufmannschaft erlernte und
später in Hamburg ein kleines Wechselgeschäft betrieb, wobei aber kein Erfolg
erreicht wurde. Die Familie gerieth sogar in Noth, und Georg H., der im 10.
Lebensjahre seine Mutter verlor, verlebte eine freudlose Jugend, früh genöthigt,
durch Privatstunden an jüngere Mitschüler einiges Geld zu verdienen und die
Unterstützung eines wohlhabenden Jugendfreundes Palm anzunehmen. Das
Johanneum, ein Gymnasium in Hamburg, wurde im Frühjahr 1827 absolvirt,
und er begann die Studienzeit in Heidelberg, wo die Jurisprudenz wenig
Eindruck machte, wohl aber ein enger Anschluß an den Nationalökonomen Rau
stattfand. Als wegen eines Streites zwischen der Studentenschaft und dem
Senat unter vielen Anderen auch H. relegirt wurde, setzte er seine Studien in
Weinheim fort und wurde auch hierbei durch Rau gefördert. Dann begab er sich
nach Ellwangen in Württemberg, wo Herr Walz auf dem „Schweizerhof“ ihm
Gelegenheit bot, die Landwirthschaft aus der Nähe zu beobachten.
 
Der Uebergang zur Universität Kiel fand im October 1829 statt, wo der
Etatsrath Niemann Vorlesungen über Statistik der Herzogthümer hielt.|Im
Sommer 1830 folgen kleine Studienreisen in den Herzogthümern, wobei
ein Schullehrer Rixen in Clausdorf entdeckt wurde, der die Zeit bäuerlicher
Leibeigenschaft im östlichen Holstein noch erlebt hatte: dieser gab also die
erste Anregung zu den Studien, die H. abschloß in dem Werk „Aufhebung
der Leibeigenschaft in Schleswig und Holstein“, das in St. Petersburg 1861
erschienen ist. Die Promotion zum Doctor der Philosophie fand am 13. Mai 1831
statt. Dann wurde er Ostern 1833 als „doctor legens“ an der Universität Kiel
auf drei Jahre angestellt, aber schon vor Ablauf dieser Zeit, im Herbst 1834,
als Kammersecretär in der deutschen Abtheilung des Generalzollkammer-
und Commerz-Collegiums nach Kopenhagen berufen, wo er drei Jahre lang
blieb. Von da wurde er im Herbst 1837 als ordentlicher Professor nach Kiel
zurückberufen; von Ostern 1842 bis Ostern 1848 war er Professor in Leipzig;
von Ostern 1848 bis Michaelis 1860 Professor in Göttingen; vom Herbst 1860
bis Ostern 1869 Professor in Berlin; von Ostern 1869 bis zum Lebensende
war er zum zweiten Male in Göttingen als Professor der Nationalökonomie
angestellt.
 
H. hat sehr früh, schon in seiner Doctordissertation, darauf hingewirkt, daß
die Landwirthschaft auf den Universitäten gelehrt werden solle — er selbst
hat niemals über Technik der Landwirthschaft gelesen —, und es gelang ihm,
bei seinem ersten Wirken in Göttingen, dies durchzusetzen. Ebenso war es
sein Gedanke, daß die Berliner Professur für Statistik zu trennen sei von der
Vorstandschaft des kgl. preuß. Statistischen Bureaus: daher empfahl er für dies



Bureau den Dr. Ernst Engel, während er selber die Stellung an der Universität
übernahm und nur einige Betheiligung am Statistischen Seminar, das Engel
begründete, sich vorbehielt. Auf diese Weise ist H. auch Lehrer derjenigen
geworden, welche dies Seminar besuchten, was damals von sehr vielen jungen
Gelehrten geschah, die später in wichtige Lehrstellungen eingerückt sind. Er
selber legte diesem Unterricht, der in freierer Art stattfand, mehr Gewicht
bei als dem Kathedervortrag, und wohl mit Recht; denn auf dem Katheder
hinderte ihn die absolut sachliche Behandlung einigermaßen, indem er sich
von den Einzelheiten nicht frei zu machen verstand. Er war überhaupt nicht
eigentlich beredt. Hingegen stand ihm für den schriftlichen Ausdruck eine
große Bestimmtheit und Schärfe zur Verfügung, worin wohl eine Nachwirkung
des vortrefflichen Schulunterrichtes zu erkennen ist. —
 
In diesem so schlicht verlaufenen Leben war vor allem merkwürdig: die harte
Jugend, die Neigung zur Autopsie, die Gleichgültigkeit gegen Lehrmeinungen,
die männliche Vertretung gewonnener Ueberzeugungen und ein geradezu
kindliches Gottvertrauen.
 
Sein liebstes Forschungsgebiet war die Dorfverfassung und insbesondere die
Gemengelage der Aecker auf der Flur. Dazu hatte ihn früh ein Däne, Olufsen,
angeregt, dessen Ergebnisse er mitgetheilt und dann weitergeführt hat. Von
hier aus wagte er, die sonderbare Agrarverfassung der Gehöferschaften im
Regierungsbezirk Trier zu schildern. Es sind dies Bauernschaften an der Saar,
die noch in Mitten des 19. Jahrhunderts periodisch ihre Aecker und sogar ihre
Feldgärten neu vertheilten, freilich nur im Umkreise der Berechtigten. Für den
Landwirth Schwerz war dies nur eine Seltsamkeit gewesen. H. schilderte die
Sache aus dem Vollen, sodaß man sie begriff und vernünftig fand.
 
Ein anderes seiner Themata war die Frage nach dem ältesten System des
landwirthschaftlichen Betriebes. Man glaubte früher, dieses älteste System sei
die Dreifelderwirthschaft, was aber schon Roscher mit Recht bezweifelte. H.
zeigte nun den richtigen Weg: es war die wilde Feldgraswirthschaft. Regellos
wurde ein Fleck Landes aus der Weide herausgenommen und, so|lange es
ging, mit Getreide bestellt. War das Land erschöpft, so fiel es wieder in die
Weide zurück und anderswo wurde ein neuer „Schlag“ für den Getreidebau
abgesondert. H. wußte dies dergestalt aus der Natur der Sache zu begründen,
daß er alle die endlose Auslegerei alter Schriftsteller siegreich zur Seite schob.
Dieser kühne und glückliche Versuch, aus reiner Sachkenntniß heraus zu sagen:
„so muß es gewesen sein“, trägt ganz und gar den Stempel seines Geistes.
 
Endlich hat H. unstreitig das meiste gethan, um die Natur des Rittergutes
unserer Ostseeländer zu erschließen. Wie dieser Großbetrieb anwuchs durch
„Legen“ von Bauerngütern; wie die übrig bleibenden Bauern zu immer
steigenden Frondiensten für den Gutsherrn genöthigt wurden — das haben
wir von ihm gelernt. Und nicht minder dies: die Befreiung des Bauern aus
der sogenannten Leibeigenschaft konnte nur geschehen bei tiefgreifender
Aenderung der Wirthschaft. Im östlichen Holstein sind damals die Gutsbetriebe
meistens zerschlagen und bäuerlichen Pächtern zugetheilt worden, die nun
allerdings frei sein konnten. Dabei haben auch die landwirthschaftlichen
Betriebssysteme sich mannichfach verändert, und so hängt diese ganze



Neuordnung aufs engste mit den Fragen zusammen, die für H. stets im
Vordergrunde standen: er zeigte mit Vorliebe die Bedingungen auf, durch
welche die Wandlungen in der Landwirthschaft herbeigeführt werden.
Natürlich sind hier nur die gesellschaftlichen, nicht die naturwissenschaftlichen
Bedingungen gemeint, die auf die Technik der Landwirthschaft zurückwirken.
 
H. stammte aus einer Zeit, in der es auf deutschem Boden noch keine
Socialpolitik gab. Die großen Gegensätze der gesellschaftlichen Classen
schlummerten in seiner Jugend noch. Er schrieb zunächst nur die Geschichte
der Wirthschaft, aber indem er dies that, ebnete er einer jüngeren Generation
den Weg. Seine Schüler, die der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
entstammen, haben die socialwissenschaftliche Auffassung der Geschichte
des Ritterguts hinzugefügt. Der Meister hat sie dazu nicht aufgefordert
und nicht angeleitet; aber ohne ihn, das heißt, ohne seine grundlegenden,
gedankenreichen Schriften wäre das nie unternommen worden. —
 
 
Literatur
Es sind handschriftliche Lebenserinnerungen im Besitze der Familie, worin in
rührender Schlichtheit der ganze Lebenslauf geschildert wird: 136 Seiten in
Folio, eingetheilt in 10 Abschnitte (A bis K); am Schlusse steht das Datum: Juli
1888. Aus dieser Quelle stammt der — oben theilweis benutzte —
 
Nachruf, den der Unterzeichnete, ein früherer Zuhörer Hanssen's, auf der
Versammlung des Vereins für Socialpolitik in Wien am 27. September 1909
vorgetragen hat; vollständig wird er in Band 132 der Schriften des genannten
Vereins, Leipzig 1910 erscheinen. Das Original der Lebenserinnerungen
ist der Gesellschaft für schleswigholsteinische Landesgeschichte in Kiel
zur Veröffentlichung empfohlen. — Persönliche Erinnerungen finden sich
aufgezeichnet in G. F. Knapp, Grundherrschaft und Rittergut, Leipzig 1897, S.
151. Ein Verzeichniß der älteren Schriften Hanssen's brachten die Jahrbücher
für Nationalökonomie und Statistik, Neue Folge, Bd. I (Jena 1880), S. 362; wozu
noch seine letzte Schrift kommt: Agrarhistorische Abhandlungen, Bd. I, Leipzig
1880, und Bd. II, Leipzig 1884 bei Salomon Hirzel.
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